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T
a-Ta-Ta Taaa.“ Dieses Intro 
kennt jeder. Es ist der Au�akt 
zur 5. Sinfonie von Ludwig  
van Beethoven. Diese und 
seine 9. Sinfonie mit der 
„Ode an die Freude“ 
haben dafür gesorgt, 

dass er als einer der größten Kom-
ponisten aller Zeiten gilt. Und das, 
obwohl er schon in jungen Jahren 
schwerhörig und später taub war – 
und seine späten Kompositionen  
selbst nicht mehr hören konnte.  
„Es muss davon ausgegangen 
werden, dass Beethoven seine 
Kompositionen vor seinem geis-
tigen Gehör wahrgenommen hat. 
Eine unglaubliche Leistung“, 
sagt Ingo Todt. Der Oberarzt am  
Klinikum Mitte in Bielefeld ist 
HNO-Facharzt. Und begibt sich mit 
uns auf Ursachensuche: Was führte zu 
Beethovens Taubheit?

Chronisches Leiden ist wahrscheinlich
„So bald ich tot bin, (…), so bittet ihn (Anm. 
d. Red.: seinen Arzt Professor J. Adam 
Schmidt) in meinem Namen, daß er meine 
Krankheit beschreibe, (…) damit wenigstens 
soviel als möglich die Welt nach meinem 
Tode mit mir versöhnt werde (…).“ Dies 
schrieb Ludwig van Beethoven 1802, nur 32 
Jahre alt, in sein Heiligenstädter Testament. 
Damals litt er schon seit fünf Jahren unter 
zunehmender Schwerhörigkeit. „Dies ist 
nach heutigen Maßstäben als ungewöhnlich 
früh zu bezeichnen“, sagt Todt. „Dies legt 
nahe, dass der Grund für seine Schwerhö-
rigkeit keine Altersschwerhörigkeit ist, auch 
wenn diese vielfach beschrieben wird.“ 

Beethoven selbst schildert seine Symp- 
tome im Jahr 1801 – in einem Brief an ei-
nen Freund. Zusammengefasst litt er dem-
nach beidseitig unter Schwerhörigkeit mit 
Hochtonverlust und Sprachverständlich-

Infektionskrankheit ausgehen, 
hätte er vielleicht nicht ertauben 
müssen.“ Auch bei einem Tumor 
am Hörnerv könnten Mediziner 
helfen: Dieser kann mittels eines 
mikroskopischen Eingri�s ent-
fernt und bestrahlt werden. Und 
eine Otosklerose? „Das ist eine 
Erkrankung, die meist durch ei-
nen kleinen Mittelohreingri� 
therapiert werden kann.“ Dabei 
ersetze eine winzige Titanprothe-
se den verknöcherten Anteil der 
Gehörknöchelchenkette. 

Damals aber bekam Beethoven 
Mandelöl-Ohrtropfen und Meer-
rettich-Baumwolle verschrieben, 
es folgte eine Behandlung mit Tee-

sorten und lauwarme Donaubäder. 
„Nach heutigen Maßstäben ist das 

natürlich als abenteuerlich anzuse-
hen“, sagt Todt. „Heutzutage hätte 

man Beethoven vermutlich mit Infusi-
onstherapien behandelt und sein Hörver-

mögen wiederherstellen oder zumindest das 
Fortschreiten der Hörminderung verlangsa-
men können.“

Auf jeden Fall hätte man Beethoven mit 
der Technik und Medizin des 21. Jahrhun-
derts besser unterstützen können. „Die 
Möglichkeiten der Behandlung sind heute 
sehr umfänglich und lassen sich individuell 
an das Ausmaß der Schwerhörigkeit anpas-
sen“, sagt Todt. Ein digitales Hörsystem, 
ein Mittelohrimplantat oder ein Cochlea- 
Implantat wären denkbar gewesen. 

Doch all das gab es im 19. Jahrhundert noch 
nicht. Weshalb der Komponist erst immer  
schlechter und später gar nichts mehr hörte 
– und sich zunehmend zurückzog. Ein ganz 
typisches Verhalten, weiß der Arzt. „Das 
fehlende Verstehen führt zu Frustration, 
Isolation und zum Rückzug. Dies wiederum 
hat erhebliche psychische Folgen.“ Beetho-
ven lebte zuletzt in einer Gefühlswelt, die 
sich auch in seiner Musik widerspiegelte. 
Harmoniebrüche sowie Stimmungsverän-
derungen: Experten schreiben diese seiner 
Erkrankung zu. „Somit wäre Beethovens 
Musik ohne ein Hörleiden vermutlich ganz 
anders, als wir sie heute erleben dürfen.“

Komponist ohne Gehör
Bereits mit Ende 20 war Ludwig van Beethoven schwerhörig, Jahre später taub. HNO-Facharzt PD Dr. med. Ingo Todt begibt 

sich auf Ursachensuche und erklärt, wie die moderne Medizin dem Komponisten wahrscheinlich hätte helfen können.

keitsverlust, quälenden Ohrgeräuschen, 
Verzerrungen und Überempfindlichkeit für 
Schall. Deshalb geht Ingo Todt von einem 
chronischen Leiden bzw. einer Innenohr-
schwerhörigkeit aus. Aber was genau war 
die Ursache? Manche vermuten eine Atro-
phie, also eine Verkümmerung, andere ei-
nen Tumor am Hörnerv. Beides hält Todt 
für unwahrscheinlich, da es „üblicherweise 
nur einseitig au�ritt.“ 

War es eine Bleivergi�ung?
Auch bei einer Otosklerose, bei der es 
aufgrund von Sto�wechselveränderungen 
zu einer Verknöcherung im Bereich der 
Gehörknöchelchen oder der Hörschnecke 
kommt, sei eine beidseitige Ertaubung un-
gewöhnlich. Diskutiert werden auch eine 
Bleivergi�ung oder eine Lues-Erkran-
kung (Syphilis). „Abschließend muss man 
jedoch sagen, dass man bis heute keine 
genaue Erkenntnis über eine Ursache der 
Schwerhörigkeit hat.“

Aber hätte man sie trotzdem mit dem 
medizinischen Wissen von heute hei-
len können? „Das ist, wenn wir von einer  
Betro�enheit des Innenohrs ausgehen, 
auch heute nicht immer möglich“, ant-
wortet Todt. „Aber wenn wir von einer  
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Neues 
 Hören 
dank 

Handy
Auf dem Sofa ohne Kopfhörer  

fernsehen oder auf dem Weg zur  

Schule den Lieblingssong hören – ohne 

vorher ein Kabel ans Hörgerät  

anschließen zu müssen. Thorsten  

Gerland erklärt, was die smarte  

Kopplung von Handy und Hörgerät  

alles ermöglicht.

H
err Gerland, wenn es 
um die Kopplung von 
Hörgerät und Smart-
phone geht, hört man 
immer wieder das Wort 
Konnektivität – was heißt 
das eigentlich? 

Damit ist gemeint, dass man eine Verbindung 
zwischen verschiedenen Systemen – in diesem 
Fall zwischen Hörgerät und Handy – herstellen 
kann. Die Kopplung erfolgt in den meisten Fällen 
über die Bluetooth-Funktion – ganz ohne Kabel. 
Dadurch werden die Hörgeräte ähnlich wie die 
Handys um ein Vielfaches smarter und erö�nen 
den Hörgeräteträgern ganz neue Möglichkeiten. 

Welche denn?
Mithilfe von Apps können moderne Hörgeräte di-
rekt über das Smartphone gesteuert werden, was 
die Bedienung und Einstellung sehr erleichtert. 
Wie über eine Fernbedienung können Nutzer bei-
spielsweise die Lautstärke regeln oder Bässe und 
Höhen ausbalancieren. Darüber lassen sich au-
ßerdem Hörprogramme für bestimmte Situatio-
nen ansteuern, zum Beispiel für laute Umgebung 
oder fürs Musikhören. Außerdem wird mit diesen 
Funktionen ein Kopfhörer o�mals überflüssig.

Was geht denn jetzt alles ohne Kopfhörer?
Die Hörgeräte kann man dank der Konnektivität 
direkt mit dem Radio, Fernseher oder Smart-
phone verbinden. Die Audiosignale werden dann 
auf die individuell eingestellten Hörgeräte über-
tragen, sodass dann kein Kopfhörer mehr nötig 
ist. Das funktioniert mit allen Hightech-Gerä-
ten, die bluetoothfähig sind. Viele Hörgeräteträ-
ger schätzen es sehr, dass sie nun zum Beispiel 
gleichzeitig fernsehen und sich unterhalten kön-
nen. Auch die Gespräche vom Festnetz- oder 
Mobiltelefon lassen sich direkt auf die Hörgeräte 
weiterleiten. 

Braucht man dann auch keinen Telefonhörer 
mehr?

Nein, moderne Hörgeräte nehmen auch die 
Sprachsignale auf – in ruhiger Umgebung 

klappt das unserer Erfahrung nach 
hervorragend. Die Hörgeräte kön-

nen außerdem Geräteeinstellungen 
situationsbedingt speichern. Man 
kann sie dann das nächste Mal 
wieder abrufen, beispielsweise bei 
Gesprächen in Gesellscha�. Die 
smarten Hörgeräte erkennen sogar 

zunehmend Umgebungssituationen 
und stellen sich auf Basis gespei-

cherter Lärmprofile selbst optimal 
auf die Umgebungs bedingungen ein. 

Ist diese neue Technik nicht total kompliziert?
Nein, wenn wir die dazugehörige App erstmal auf 
dem Handy eingerichtet haben, haben wir die 
Erfahrung gemacht, dass die Nutzung sehr ein-
fach ist und gut angenommen wird. Und bei der 
Einrichtung der Technik helfen wir gerne. Auch 
für unsere Arbeit ergeben sich daraus neue Mög-
lichkeiten. Zum Beispiel können wir Einstellun-
gen zum Teil auch aus der Ferne vornehmen – 
ohne dass man dazu jedes Mal zum Hörakustiker 
muss. 

Funktioniert das mit allen Handys?
Apple war der erste Anbieter auf dem Gebiet. 
Aber andere haben längst nachgezogen. So lassen 
sich fast alle Smartphones und viele schon etwas 
ältere Handys mit dem Hörgerät verbinden.

Wie tief muss man dafür in die Tasche greifen? 
Es gibt in fast allen Preisklassen entsprechende 
Angebote. Dadurch, dass sich die Technik immer 
weiterentwickelt, werden die Produkte tenden-
ziell günstiger. Aktuell erhält man die smarten  
Systeme bereits ab 300 bis 500 Euro Zuzahlung. 
Das Feedback unserer Kunden ist sehr positiv. 
Wir beobachten, dass gerade bei Themen wie 
Fernsehgucken oder Musikhören ohne Kopfhörer 
die Zufriedenheit bei vielen langjährigen Hörge-
räteträgern unglaublich zugenommen hat. 

Im Gespräch:  
Hörakustiker 
und Inhaber 

Thorsten  
Gerland
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VAN BEETHOVEN

Die Pop-Oper

Johannes Strzyzewski |  
Musik und Direktor
Ralf Siebenand | Text
Tobias Richter |  
Musikalische  Leitung,  
Chor- und Orchester leitung
Annelena Balke |  
Inszenierung/Regie
Gunther Möllmann |  
Inszenierung/Regie
Rainer Krause | Bühnenbild  
und Illustration
Sabrina Strunk | Kostüm
Fabrice Jucquois | Tanz-
einstudierung und Choreografie
Aaron Scheer, Kanal 21 |  
Kamera/Video
Dietrich Schulze | Art Direktor
Frederik Richts | musikalische 
Assistenz
Angela Calow, Panorea Kadi | 
Regieassistenz
Dominik Potthast |  
Leitungs assistent
Mona Stuckenbröker | 
 Management
Kim Bökenbrink | Organisation

E
ines Nachts in einer Wohnung in  
Bielefeld: Lizzy und ihr Freund Theo 
schlafen friedlich im Bett. Plötzlich 
taucht ein ruheloser Geist auf: Ludwig  
van Beethoven. Er erblickt die schla-
fende Lizzy. Sofort ist er verzaubert 
von ihr, weil sie ihn an seine angebe-

tete Elise erinnert. Zu sehen ist diese ungewöhn-
liche und übernatürliche Begegnung im Juni 2020 
in „VAN BEETHOVEN – Die Pop Oper“. Diese 
führt die Musik- und Kunstschule Bielefeld an-
lässlich des 250. Geburtstags des Komponisten 
in der Rudolf-Oetker-Halle auf. Eine Hommage 
an das Musikgenie und den Idealisten Ludwig van 
Beethoven. 

In der Pop-Oper ist Lizzy ebenfalls sehr faszi-
niert von der Begegnung mit dem Geist Beetho-
vens. Immer tiefer taucht sie ein in eine für sie 
neue Welt der klassischen  Musik und des Lebens 
des weltweit bekannten Komponisten. Die junge 
Frau ist wie besessen und entdeckt immer neue 
Details. Erst als ihr Freund und ihre Familie ihr 

Beethoven einmal
ganz anders

2020 hätte Ludwig van Beethoven seinen 250. Geburtstag gefeiert.  

Die Musik- und Kunstschule Bielefeld widmet ihm deshalb eine Pop-Oper.

18., 19.  
& 20. Juni 

2020

Direktor:  
Johannes  
Strzyzewski
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Beethovens  

Sinfonien werden in 

einer bis dato nie  

gehörten Version 

erklingen

helfen, scha�t sie es, ihre Besessenheit nach und 
nach in Begeisterung – ja sogar in Liebe – zu 
Beethoven und seiner Musik zu verwandeln. Und 
auch Beethoven findet seine Ruhe und zieht sich 
zurück.

Mehr als 200 Mitwirkende
Die Pop-Oper der Musik- und Kunstschule ist 
im Beethoven-Jubiläumsjahr eines der o�ziellen 
Projekte der Beethovengesellscha� in Bonn und 
wird mit Bundesmitteln gefördert. Ein großes 
Musik-Ensemble, bestehend aus Chor, Rock-
band und großem Sinfonieorchester, wird die 
bekannten Beethoven-Sinfonien in einer bis dato 
nie gehörten Version erklingen lassen. Da dürfen 
die 5. und 9. Sinfonie genauso wenig fehlen wie 
die Klavierstücke „Mondscheinsonate“ und „Für 
Elise“. Weil das Ensemble, bestehend aus unter 
anderem mehr als 200 Schülern der Musik- und 
Kunstschule im Alter von 10 bis 80 Jahren, viel 
Platz benötigt, werden die ersten 14 Stuhlrei-
hen in der Rudolf-Oetker-Halle abgebaut und 
die Musiker vor die Bühne gesetzt, während auf 
der Bühne Schauspieler, Sänger, Tänzer und der 
Chor agieren werden. Die Besucher bekommen 

eine Pop-Oper zu sehen, die sich natürlich der 
Musik des Komponisten widmet. Aber es wird 
darin auch um seine nicht erfüllte Liebe gehen. 
Denn der echte Ludwig van Beethoven hätte ger-
ne geheiratet. Aber die, die er heiraten wollte, 
wollten, konnten oder dur�en nicht. 

Das Leben des Ludwig van Beethoven
Doch wer war eigentlich Ludwig van Beethoven? 
Er entstammte keinesfalls einer adligen Familie, 
wie der Nachname vermuten lässt. Das „van“ 
hatten seine belgischen Vorfahren mit nach Bonn 
gebracht. Und in Belgien ist dies wie im Nieder-
ländischen ein normaler Namenszusatz. Der junge  
Ludwig hatte keine einfache Kindheit. Seine 
Mutter bekam sieben Kinder, von denen aller-
dings nur Ludwig und seine beiden Brüder das 
Säuglingsalter überlebten. Weil Ludwig früh  
musikalisches Talent zeigte, stellte sein Vater, 
selbst Sänger, große Erwartungen an ihn. Des-
halb unterrichtete er seinen Sohn auch schon früh 
in Musiktheorie und Klavier. Mit sieben Jahren 
trat der Junge erstmals ö�entlich als Pianist auf 
und wurde als Wunderkind gehandelt.

Während der Vater mit der Zeit immer mehr 
dem Alkohol verfiel, musste Ludwig schon als 
Junge die Verantwortung für die Familie über-
nehmen – auch in finanzieller Hinsicht. Er er-
teilte Klavierunterricht, spielte in der Kirche 
Orgel und in der Bonner Hofkapelle Bratsche 
und Cembalo. Da er sich durch seine Konzerte 
als Klaviervirtuose einen Namen machte, war er 
in adligen Kreisen als Klavierlehrer für die „hö-
heren“ Töchter sehr gefragt. Louis, wie Ludwig 
auch von seinen adligen Schülerinnen genannt 
wurde, verliebte sich mehr als einmal in eine sei-
ner Schülerinnen, was nicht selten auf Gegensei-
tigkeit beruhte, jedoch war es im 19. Jahrhundert 
undenkbar, dass ein Bürgerlicher eine Adlige hei-
raten dur�e.

Im Alter von 26 Jahren reiste Ludwig van 
Beet hoven auf Anraten seiner Freunde und För-
derer nach Wien, um dort bei Mozart, der 14 Jah-
re älter war, Unterricht zu nehmen. Da Beethoven 
auch in Wien vorwiegend in hochherrscha�lichen 
Kreisen verkehrte, verliefen seine Liebscha�en 
ähnlich wie in Bonn: ohne Happy End. 

ECKDATEN

Die Vorführungen 

Donnerstag 18., Freitag 19. und  
Samstag 20. Juni 2020, jeweils 19:30,
Rudolf-Oetker-Halle, Bielefeld
Eintritt 18 Euro zzgl. VVK-Gebühr
Kartenvorverkauf an allen bekannten 
Vorverkaufsstellen in Deutschland.

Weitere Informationen unter:
Tel: 0521 51 29 92
www.pop-oper.de

Produziert, komponiert und arrangiert 
wird die Pop-Oper von Johannes  
Strzyzewski, der 1957 in Düsseldorf  
geboren wurde und heute Direktor der 
Musik- und Kunstschule der Stadt  
Bielefeld ist.

Voller Körpereinsatz:  
Tobias Richter hat die 
musikalische Leitung. GEWINNSPIEL

Die Verlosung 

Sie möchten die Pop-Oper live in der 
Rudolf-Oetker-Halle erleben? Gerland 
Hörgeräte verlost 5 x 2 Karten für eine der 
drei Vorstellungen im Juni 2020.

Schauen Sie dafür in einer der  Filialen 
oder online auf www.gerland.de/service/ 
hoertest vorbei, machen Sie einen 
kostenlosen Hörtest und geben Sie Ihre 
E-Mail-Adresse an. Teilnahmeschluss  
ist der 31. Januar 2020. Die Gewinner 
werden unter allen Teilnehmern ausgelost 
und per E-Mail informiert. Viel Glück!
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Genau hingehört mit 
der richtigen Technik

Gerland setzt auf eine neue Messmethode. Sie macht es möglich,  

Hörgeräte optimal anzupassen und zu überprüfen.

U
nser Gehör spielt eine zentrale 
Rolle. Es sorgt dafür, dass wir uns 
im Alltag gut zurechtfinden. Egal 
ob das Klingeln des Weckers, 
nahende Autos im Straßenver-
kehr oder eine Besprechung un-
ter Kollegen: Unser Gehör sorgt 

dafür, dass wir uns orientieren, Gefahrenquellen 
erkennen und kommunizieren können. Doch was 
tun, wenn wir Gesprochenes undeutlicher verste-
hen, den Fernseher immer lauter stellen müssen 
oder am Telefon häufiger nachfragen müssen? 

Dann wird es schleunigst Zeit für einen Hör-
test. Und der funktioniert so: Über einen Kopf-
hörer erklingen unterschiedliche Töne, Silben, 
Wörter, Zahlen, Geräusche oder Sätze, mal hoch, 
mal tief, mal auf dem linken, mal auf dem rechten 
Ohr. In nur wenigen Minuten kann ein HNO-Arzt 
oder Hörakustiker so ein individuelles Hörprofil 
erstellen. Dieses Hörprofil ist die Basis für die 
optimale Anpassung der Hörsysteme. Aus den 
ermittelten Werten wird je nach Hörbedarf die 
optimale Zielkurve berechnet und die Verstär-
kung der Hörsysteme auf die optimalen Werte 
eingestellt. Dies geschieht nun mit einem neuen 
Verfahren, der Perzentilananlyse. 

Ab sofort kann der Hörakustiker schnell und 
objektiv eine Einstellung finden, die für bestmög-
liches Verstehen in allen Situationen sorgt. Und 
das ganz objektiv, ohne dass der Kunde dafür et-
was tun muss. Dafür wird der Schalldruckpegel 
gleichzeitig nah am Trommelfell und außerhalb 
der Ohren an der Ohrmuschel gemessen. Vorab 
wird vom Akustiker ein Sondenschlauch vorsich-
tig in beide Gehörgänge eingelegt und Richtung 
Trommelfell platziert. Ein kleiner Aufwand, der 
aber eine große Wirkung hat.

Gemessen wird der tatsächliche Schall
„Haben wir sonst Hörgeräte quasi im Blindflug 
angepasst und versucht, so gut wie möglich das 
Optimum herauszuholen, können wir nun ganz 
objektiv messen“, erklärt Thorsten Gerland.  
Denn der Hörakustiker kann exakt die Wer-
te nachvollziehen, die der Kunde auch wirklich 
wahrnimmt. In Kurvenform sieht er auf dem 
Computerbildschirm, wie viel Schall tatsächlich 
am Trommelfell ankommt. 

die Kunden schneller an neue Geräte, weil stän-
dige Nachjustierungen wegfallen“. 

Verbesserungen nicht nur für Neugeräte 
„Aber von der neuen Messmethode profitieren 
nicht nur alle Neukunden, sondern auch die-
jenigen, die ihr bestehendes Hörsystem gezielt 
überprüfen lassen wollen“, betont Gerland. „Wir 
messen das aktuelle Hörprofil und die Hörgerä-
teeinstellung. Danach können wir die Einstellung 
aller Hörsysteme überprüfen und neu justieren. 
Dieser kostenlose Service für alle Hörgerätenutzer 
hil�, Sprache wieder klar zu verstehen und auch in 
lärmerfüllter Umgebung gut zu kommunizieren.“

So funktioniert’s:  
Die Messtechnik wird 

an der Ohrmuschel 
platziert und der 

Sondenschlauch vom 
Akustiker vorsichtig  

in den Gehörgang  
eingelegt.

HINTERGRUND

Die Testgrundlage 

Die heutigen digitalen Hörsysteme 
verfügen über ra�nierte Spracherken-
nungsmechanismen, die Nebengeräusche 
unterdrücken und Sprache in akustisch 
schwierigen Situationen hervorheben. Die 
Perzentilanalyse misst zum einen diese 
Hörgeräteeigenscha�en, zum anderen 
kann mit ihr ein Hörsystem optimal auf 
den Hörverlust eingestellt werden. Dabei 
werden keine Töne oder Geräusche, son-
dern Sprache als Testgrundlage verwen-
det. Es wird gemessen, wie gut Sprache 
vom Hörgerät verarbeitet und an das 
Trommelfell weitergeleitet wird.

Thorsten Gerland und sein Team berücksich-
tigen dabei auch die Form und Größe der Ohr-
muschel sowie die Länge und den Durchmesser 
des Gehörgangs. Denn davon ist abhängig, wie 
Signale von außen verstärkt werden. „Wenn wir 
diese individuellen Größenverhältnisse berück-
sichtigen, können wir ihre natürliche Verstärkung 
nutzen und Frequenzen deutlich besser anpas-
sen“, erklärt Gerland.

Akzeptanz der neuen Methode ist hoch
Der Kunde kann also sicher sein, dass sein Hör-
system am Ende alle Signale optimal verstärkt 
und er Sprache endlich wieder klar versteht. „Er 
profitiert davon am meisten. Denn je genauer die 
Geräte eingestellt sind, desto zufriedener sind die 
Kunden“, sagt Gerland, der die Erfahrung ge-
macht hat, dass die Akzeptanz der neuen objekti-
ven Methode bei seiner Kundscha� sehr hoch ist. 
Und noch einen Vorteil gibt es: Da ab dem ersten 
Anpassungstermin eine bessere Passgenauigkeit 
des Hörsystems erreicht wird, „gewöhnen sich 

Vereinbaren Sie jetzt telefonisch unter 
0521 17 70 05 einen Termin und lassen Sie 
Ihr Hörsystem von uns überprüfen. Oder 

suchen Sie unter www.gerland.de/filialen unsere 
Filiale in Ihrer Nähe und besuchen Sie uns.
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| 1 | Kinderversorgungen und die 
CI-Nachsorge finden in Osnabrück 
am Neumarkt und in Bielefeld in 

der Hörmanufaktur | 2 | statt.  
| 3 | Der Eingang zur gerade  

renovierten Filiale am Osnabrücker 
Neumarkt. | 4 | In Osnabrück liegen 

die Wurzeln des Unternehmens.  
| 5 | Die Kunden werden am  

Neumarkt auf zwei Etagen versorgt.

1

3

4 5

2

Spezialisten 
für die  

Jüngsten und  
Hör implantate
Gut aufgehoben dank speziell ausgebildeter Mitarbeiter und 

moderner Technik in der Hörmanufaktur in Bielefeld und in 

der frisch renovierten Filiale am Neumarkt in Osnabrück.

H
ört sich gut an seit 
1966“ lautet das 
Gerland-Motto. 
Die Wurzeln des 
Hörakustikunter-
nehmens, das ein 
Netz aus rund 60 

Filialen umfasst, liegen in Osna-
brück. Hans Dieter Gerland, Vater 
des heutigen Firmenchefs Thorsten 
Gerland, nahm zu den Trocken-
rasierern zusätzlich Hörgeräte ins 
Sortiment auf – und legte damit den 
Grundstein für die Erfolgsgeschich-
te. Heute ist das Unternehmen an 
fünf Standorten in seiner „Geburts-
stadt“ Osnabrück vertreten. Die 
Filiale am Neumarkt hat jüngst ei-
nen modernen Look bekommen. 
Die Beratungen finden nun in drei 
hellen und mit moderner Technik 
ausgestatteten Hörtest-Räumen 
statt. Die Kunden genießen da-
bei durch großzügige Fenster zum 
Neumarkt die besten Aussichten. 
Auch der Warte- und Schulungs-
bereich des Kinderzentrums sowie 
der CI-Nachsorgebereich erstrahlen  
in neuem Glanz. Hört sich gut an – 
und sieht gut aus.
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